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Schon in den 1950er Jahren waren 
Fotovoltaik-Zellen technisch so weit 
ausgereift, dass sie für einige Satelliten 
und Weltraumflüge genutzt wurden. 
Obwohl sie noch sehr teuer waren, be-
wiesen sie ihre Tauglichkeit. An einen 
Masseneinsatz dachte aber noch nie-
mand. Durch die Ölkrisen von 1973 
und 1979 begann ein Umdenken: Der 
Glaube an die Zukunftsfähigkeit fossi-
ler Energieträger wie Kohle und Erdöl 
schwand. Die Einsicht, dass alternative 
Energieformen notwendig sind, setzte 
sich nach und nach durch. Der Schwei-
zer Ingenieur Markus Real brachte 1986 
erstmals die Fotovoltaik (FV) mit 333 
Drei-Kilowatt-Anlagen auf die Dächer 
Zürichs und ans Netz. Jede Anlage 
konnte theoretisch den Strombedarf ei-
nes Einfamilienhaushalts produzieren. 
Somit bewies er, dass die Fotovoltaik 
alltagstauglich war. 

Das gab dieser alternativen Strom-
produktion weltweit einen Schub: In 
Deutschland folgte 1990 das „1.000-Dä-
cher-Photovoltaik-Programm“, in Japan 
1994 das 70.000-Dächer-Programm und 
in den USA 1997 das 1.000.000-Dächer-
Programm: Umfangreiche staatliche 
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Fördermaßnahmen unterstützten die 
neue Technologie. Weltweit wurden 
zudem Gesetze zur Einspeisung und 
Vergütung von Solarstrom verabschie-
det und damit der rasante Ausbau der 
Fotovoltaik auf Gebäuden und Freiflä-
chen möglich. 

Durch diesen Erfolg wurden Solarzellen 
schnell billiger und waren plötzlich om-
nipräsent – nur in Belgien nicht. Erst am 
1. Januar 2008 trat das Solwatt-Programm 
der Wallonischen Region in Kraft, das 
die Installation von Fotovoltaik-Anlagen 
mit weniger als 10 kW/p über die Ver-
gabe von sogenannten „grünen Zertifi-
katen“ förderte. Am 1. März 2014 wurde 
es durch das Programm Qualiwatt er-
setzt, das die Installation über jährliche 
Prämien stützte. Es lief am 1. Juli 2018 
ersatzlos aus.

In Ostbelgien berichtete das Grenz-Echo 
1989 erstmals über Fotovoltaik-Anlagen 
im Rahmen der neunten europäischen 
Photovoltaik-Konferenz1. Im benach-
barten Aachen ging im Mai 1991 hin-
gegen schon die erste Solarfassade ans 
Netz und im September 1992 wurde 
das „Aachener Modell“ vom Stadtrat 

verabschiedet: Betreiber erhielten dem-
nach eine betriebswirtschaftlich voll 
kostendeckende Vergütung, die auch 
die Kapitalbeschaffungskosten und ei-
nen angemessenen Gewinn umfasste. 
Die Elektrizitätsversorger sollten den 
eingespeisten Strom unter diesen Be-
dingungen2 vergüten. Das Modell fand 
weltweit große Beachtung und diente 
oft als Blaupause für Fördermaßnah-
men. 

In Ostbelgien tat sich weiterhin wenig. 
Die Genossenschaft „Energie 2030“, die 
seit Juni 1998 das erste Windrad in Belgi-
en betrieb, war an mehreren deutschen 
Fotovoltaik-Projekten beteiligt. Foto-
voltaik eroberte ab 2000 die Leserbrief-
spalten und Parteizuschriften im Grenz-
Echo. Ecolo sensibilisierte beispielsweise 
2002 während einem „Energie-Wochen-
ende“ in Bütgenbach.3 Als eine von zehn 
Gemeinden der Wallonischen Region 
wurde Lontzen 2006 Pilot-Gemeinde für 
Fotovoltaik, die bei Investitionen in die-
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se Form der Energienutzung 80 Prozent 
der Kosten erhalten konnte.4

Die „Commission Ampère“ stellte im 
Jahr 2000 fest, dass sich die Strompro-
duktion durch FV-Anlagen in Flandern 
von 1996 bis 2000 mehr als verzehnfacht 
hatte (von 25 MWh auf 276 MWh). In 
Brüssel und der Wallonie lag der Anteil 
beim einem Tausendstel („einige An-
lagen“ mit 0,025 GWh/Jahr). Anders 
gesagt: In Belgien wurde im Jahr 2000 
nur 0,03 Prozent der belgischen Strom-
produktion mit Sonnenenergie erzeugt. 

Die Studie bezifferte das Potenzial die-
ser alternativen Energieform in Belgi-
en aber auf mindestens 10 bis 20 TWh/
Jahr bei einer Gesamtstromproduktion 
von 80 TWh/Jahr.5 In einer EU-Studie 
über die Fotovoltaik rangierte Belgien 
2007 unter 15 EU-Mitgliedstaaten an 
vorletzter Stelle. Erst jetzt kündigte der 
für Energie zuständige wallonische Mi-
nister André Antoine (CDH) das Sol-
watt-Programm an, da Belgien Gefahr 
lief, die eingegangenen europäischen 
Klimaschutzvorgaben nicht einhalten 
zu können.

In Ostbelgien investierten nun zahlrei-
che Bürger während der Hochförder-

phase von 2008 bis 2013 in FV-Anlagen, 
die schon bald den Ruf erhielten „reine 
Geldanlagen“6 zu sein: Der Föderalstaat 
gewährte ab dem Steuerjahr 2008 eine 
nach oben gedeckelte Steuervergüns-
tigung in Höhe von 40 Prozent der 
Anschaffungskosten, die Wallonische 
Region schoss 20 Prozent der Investiti-
onskosten zu (mit maximal 3.500 Euro 
pro Anlage), die Gemeinden7 förderten 
und die Betreiber erhielten Grüne Zer-
tifikate. Die meisten Anlagen wurden 
in den Gemeinden Büllingen (eine An-
lage pro 9,6 Einwohner) und Amel (eine 
Anlage pro 11,24 Einwohner) installiert, 
Schlusslicht waren die Gemeinden Eu-
pen (eine Anlage pro 19 Einwohner) 
und Kelmis (eine Anlage pro 23,4 Ein-
wohner). Allein diese Zahlen zeigen: Je 
größer die Anzahl Hausbesitzer (und 
je geringer die Anzahl Mieter) und je 
größer die Anzahl freistehender Einfa-
milienhäuser, desto größer die Anzahl 
der FV-Anlagen. Auch deshalb wurde 
die fehlende soziale Gerechtigkeit der 
Fördermaßnahmen immer wieder kri-
tisiert.

Nach 2013 war in Ostbelgien der Boom 
vorbei. Nur noch wenige Großanlagen 
wurden installiert. Die Schwächen des 
Förderprogramms wurden durch sei-

nen Erfolg sichtbar. Schon im Dezember 
2007, also vor dem offiziellen Start, lagen 
3.000 Anträge vor. Diese Zahl sollte laut 
Schätzung nach zwei Jahren erreicht 
werden. Im August 2008 wurde der 
8.500. Antrag eingereicht; auf dem Markt 
kam es zu Engpässen. Nach einem Jahr 
wurden 14.000 Anträge abgearbeitet. 
Im Juli 2011 verkündete Minister Nol-
let grundlegende Änderungen in der 
Förderung, der Föderalstaat strich die 
Steuervergünstigungen ab 2012. Ende 
2011 waren 36.000 Anlagen registriert, es 
gab aber nur 66 Großanlagen. Die Kos-
ten für die Wallonische Region stiegen 
weiter und waren kaum noch vertret-
bar. Am 1. Februar 2014 strich Flandern 
sämtliche Beihilfen, in der Wallonie trat 
der Qualiwatt-Plan in Kraft.

Am 1. Januar 2017 waren dann 133.183 
Anlagen (mit weniger als 10 kW Leis-
tung) in der Wallonischen Region re-
gistriert, d.h. vier von 100 Haushalten 
besaßen eine Anlage.8 Im September 
2018 hob die EU Zollbeschränkungen 
für asiatische FV-Anlagen auf, der Preis 
sank nochmals um die Hälfte. Auch 
wenn Belgien im Jahr 2018 mit 4,3 GW 
installierter Fotovoltaik-Leistung (3,11 
Prozent des belgischen Energiebedarfs) 
auf dem globalen Ranking hinter den 
Niederlanden (4,4 GW), Frankreich (9,0 
GW) oder Deutschland (45,5 GW) Platz 
13 belegt9, so kann dieser Erfolg nicht 
verbergen, dass Solwatt und Qualiwatt 
zwar die Stromproduktion über Son-
nenenergie förderten, die Produzenten 
aber keineswegs zum Stromsparen 
animierten. Weil der produzierte und 
verbrauchte Strom nicht getrennt er-
fasst wurden und der Zähler bei der 
Produktion zurücklief, wurde in vielen 
Haushalten im Winter über ökologisch 
höchst bedenkliche Elektroheizungen 
der im Sommer vorgeblich produzierte 
Strom verbraucht. Das half der Umwelt 
nicht wirklich.

Einsamkeit
 

Du neigtest, Herz, dich gerne, wie sich die Birke neigt,
Dem Nachbarstamme zu.

Steh aufrecht, wie die Tanne trotzig steigt:
Allein bist du.

Wohl strömt ein jedes Ding des eignen Wesens Hauch
Den andern Dingen ein;

Doch will ihr Sehnen überfließen auch,
Sie sind allein.

Schlaft ihr umarmt auf einem Kissen, ihr erwacht
Wie Sonnen fern im Raum;

Kaum dass ihr eimal träumt vielleicht bei Nacht
den gleichen Traum.

Sei deine Welt, dein Stern, beglückt, wenn deine Glut
Am goldnen Leben schafft,

Und fordre nichts. Dir ward kein andres Gut
Als deine Kraft.

Ricarda Huch, 1864-1947


